
Ludwig Paul (Hg.)

Handbuch der Iranistik
Band 2

Reichert Verlag Wiesbaden 2017



Folgende Kap itel wurden ins Deut sche übersetzt: 1.4 und 6.6 aus dem Eng lischen (Jan Ile nrik Ilolst);
2. 1.4 aus dem Ita lienischen (Mehdi Riazi); 6.5 aus dem Englischen (Agnes Korn , Ludw ig Paul);

0.7 . aus dem Ital ienischen (Ludwig Paul ); 10.1 aus dem Englischen (Ange lika Jung) .

Bibliographische Informationen der Deutschen Nationalbibliothek
Die Deutsche Nat ionalbibliothek verzeichnet diese Publ ikation in der Deut schen Nationa lbibliogra phie;

detaillierte bibliographische Daten sind im Internet überhttp ://dnb.dnb.de abrutbar.

Gedruckt auf säurefreiem Papier
(alterungsbest ändig - pH 7, neutral)

© Dr. Ludwig Reichert Verlag Wiesbaden 20 17
www.reichert-verlag.dc

ISBN: 978-3-95490- 131-9
Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt.

Jede Verwertung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung
des Verlages unzulässig und strafba r, Das gilt insbesondere für Vervielfä ltigu ngen , Übersetzungen,

Mikroverfilmungen und die Speicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.
Printed in Gerrnany



Tabelle zur Transkription des Neupersischen 7

Tabelle zur Transkription des Neupersischen

a, a oder Stimmunterbrechung s (dt, s) U""

ä dunkl es a, Richtung 0 ?- stimmhaftes s in "Hose" :.>0

b (dt. b) y (dt. t) ..b

P (dt . p) '<' z stimmhaftes s in "Hose" ..b

(dt . t) ü Stimmunterbrechun g wie in " Be-amter" t
s (dt . s) ..:.. g ähnlich wie .Zäpfchen-r" t
g engl , j in .jungle" <: r (d!. f) ......

C tsch in "t schüss" i5: q tief in Kehle artikuliertes k
'"'h (dt, h) C k (dt , k) ...s

b eh in "Bach" t g (dt. g) ~

d (dt. d) .l I (dt. 1) J

~ st immhafte s s in "Hose" ~ rn (dt. m) ~

r geroll tes r .J n (dt. n) LJ

z stimmhaftes s in "Ho se" j v, Ü stimmhaftes v in "oval" oder langes u J

Z frz. j in .j ournal" j h (dt. h)

s stets stimmloses s in "dass" o- Y, T j in "Jagd" oder langes i r..>

S (dt. seh) ..;



Inhalt

Vorwort .

Abkürzungen .

Abschnitt I : Geschichte .
1.1 Der islamische Iran und seine Nachharn .
1.1. 1 Iranisc h-indische Beziehungen in islamischer Ze it (O rth rnann ) .
1.1.2 Iranisch-chinesische Bezieh ungen in islamischer Zeit (Kauz) .
1.2 Tadschikistan zur Sowjetzeit (ca . 1924-91) (Loy) .
1.3 Geschic hte Kurdistans und der Kurden (bis ca . 1990) (Fisch er-Tahir, Tejel) .
1.4 Osscticn und die Osseten (Shtyrkov) .
1.5 Quellenkunde und Historische Hilfswissensc haften (Wcrncr) .
1.6 Pers ische Histo riographie (Trausch) .
1.7 Numismatik .
1.7.1 Iranische Numismatik in voris lam ischer Zeit (Alram, Sinisi , Schindel) .
1.7.2 Num ismatik und Gel dgeschichte des islamischen Iran (Hci dcmann) .
I .S Iranische Kalend ersyst eme (Elbers) .
1.9 Gender .
1.9.1 Gender im vorislamischen Iran (König) .
1.9.2 Ge nde r im islamischen Iran (Sh agh aghi) .

Abschn itt 2: Gege nwart .
2. 1 Moderner Iran .
2.1. 1 Alltagsk ultur im Iran (Devos) .
2.1.2 Der Siche rheitsapparat der Islam ischen Republik Iran (Poseh) .
2.1 .3 Neue Medien und Internet in Ira n (Michaelsen) .
2.1.4 Das Iranische Kino (Tomcscllo) .
2. 1.5 Bioeth ik im Iran (Naet) .
2.2 Afg han istan seit 197R (M ielke) .
2 .3 Ethnologie Afghanistans (Schetter) .
2.4 Tadsch ikistan seit der Unabhängigkeit (Dagycli) .
2 .5 Die Kurdistan -Region im Irak (Fi scher-Tahir) .
2 .6 Die Kurden in der Tü rke i und in Syrien seit 1990 (Gürbey, Yildirim) .
2 .7 Iranisc he Geme inschaften in der Pamirrcgion (Kreutzmann) .
2.g Iranistik und Digi tale Geisteswissenschaften (Elbers, Kinzler) .

Abschnitt 3: Recht .
3.1 Islamisches Rec ht im Iran bis 1500 (Jokisch) .
3.2 Recht in Afghanistan ab 1920 (Yass ari, Möller) .

5

11

19

19
19
27
32
42
51
57
67
74
74
94
109
116
116
122

139
139
139
148
160
165
174
192
192
199
208
215
225
230

237
237
243



10 Inhalt

Abschnitt 4 : Religion. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 253
4. 1 Islam im Iran von 632-1500 (Paul) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 253
4.2 Sufismus, Mysti k, Ordenswesen im Iran (Raei) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 26(i

4.3 Die Religion der Ahl-e l:Iaqq (Kreyenbroek) , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 273
4.4 Kurdische Aleviten (Kehl-Bodrog i). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 278

Abschnitt 5: Sprache. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 285
5.1 Alt- und mittel iranische Onomastik (Schmiu) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 285
5.2 Linguistik des Kurdischen (Haig) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 291

Abschnitt 6 : Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 299
6.1 Persische Literatur . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 299
6.1.1 Iranische Presse (Riazi) ... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 299
6.1.2 Das iranische modeme Theater (Heller). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 308
6.1.3 Reiseliteratur in pers ischer Sprache (Hoffmann ) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 313
6.1.4 Persische Emigrat ions litera tur (Ghardashkhani) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 322
6.2 Moderne persischsprac hige Literatur Afghanistans (Noelle-Karimi) . . . . . . . . . . . . . 329
6.3 Tadsch ikische Literatur (Loy) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 337
6.4 Dic Paschtc- Literatur (Heine) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 346
6.5 Litera tur auf Belutschi (Badalkhan, Jahani). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 355
(i. (i Literaturen der Völker des Pamir (van den Berg) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 364
6.7 Ossetisehe Literatur(Ognibene) . .. . . .... .. .. . . .... . . . . ... .... . . . . . . . . . . . . 371

Ab schni tt 7 : Manuskriptolog ie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 375
7.1 Zoroastrisch-mille lpers isehe Manuskriptologic (Ferrer-Losilla) . . . . . . . . . . . . . . . . . 375
7.2 Buddh istisch-sogd isehe Manuskr iptologie (Reck). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 385
7.3 Chotaniseh-buddhistische Manuskripto logie (Dragoni). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 394
7.4 Mitteliranisch-christ liche Manuskriptologie (Barbati). . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 403

Abschnitt X: Kunst , Arch itektur, Archäolog ie . . . . . . .. .. . . . . . . . . .. . . . . . . .. . . . .. . . 413
8.1 Moderne iranische Kunst (Fock) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 413
8.2 Iranische Text ilien: Seidengewebe und Knüpfteppiche (Borkopp-R estle, Mühlemann) 432
8.3 Lackkunst im islamischen Iran (Neum ann) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 441
8.4 Iranische Glaskunst von den Achaimeniden bis zu den Kadscharen (Kröger) . . . . . . 445

Abschnitt 9 : Ph ilosophie, Wissenschaften. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 45 1
9.1 Philosophie und Wissenschaften im vorislamischen Iran (Kön ig) . . . . . . . . . . . . . . . . 451
9.2 Philosophie in islamischer Zeit. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 462
9.2.1 Die arab isch-persische Philosophie bis zur Mongolenzeit (13. Jh.) (Sinai). . . . . . . . . 462
9.2.2 Die iranische Philosophie von Ibn STna bis Mulla Sadrä (Eichner) . . . . . . . . . . . . . . . 471
9.2.3 Philosophie im Iran im 19.120. Jahrhundert (Seidel) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 484
9.3 Wissenschaft en im islamischen Iran (Brentj es) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 494

Abschn itt 10: Musik . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 509
10.1 Die Musik Irans (Luc as) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 509
10.2 Die Musik Zent ralasiens (Jung) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 518
10.3 Die Musik im Kulturraum westiranischer Sprachen:

Kurdisch, Zazaki, Gurani (Greve) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 528

Register . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 533



Abschnitt 4: Religion

4.1 Islam im Iran von 632-1500

Jürgen Paul (Hamburg)

A. Übersicht, Allgemeines

Die Geschichte des Islam in Iran von den Anfängen bis ca. 1500 n. e hr. ist ein ausgespro-
chen weites Feld. Es handelt sich nicht um ein eigenes Forschungsgeb iet; dies liegt auch
an dem Umfang des Feldes und der Diversität der relevanten methodischen und systemati-
schen Ansätze. Hinzu kommt, dass sich ein eigenes Que llencorpus für dieses Gebiet nicht
definieren lässt; verwendet werden eine große Menge von Textgattungen (und Zeugnis-
se der materiellen Kultur): Religiöse Trakt ate aus den Bereichen Korankommentar, hadis
und Recht, Häresiographie , spekulative Theologie, biographische Nachschlagewerke so-
wie Hagiographie und Historiographie - also ein großer Teil der überhaupt überlieferten
Schriften.

Nat urgemäß sind auch die Perspektiven in der Forschung unterschiedlich. Beispi els-
weise sind Historiker (besonders Sozialhistoriker) eher an Fragen der Organi sicrtheit von
Muslimen und den Institutionen und Gruppen interessiert, die sich an Formen ritueller
Praxis und dogmatischer Lehre anschließen, Religionswissenschaftler eher an Praxis und
Lehre selbst; die Entw icklung des islamischen Recht s wird von Recht shistorikern und
-theoretikern untersucht, die Entwicklung des Islam als eines weltanschaulichen Systems
bietet Studien in der vergleichenden Religionswissenschaft Raum. Innerhalb der Islam-
wissenschaft als akademischer Disziplin finden sich alle diese Ansätze ebenfalls wieder.

Im folgenden Überblick können nur einige Ergebnisse präsentiert werden, im Ver-
such einer Synthese eher aus der Sicht des Historikers . Dabei werden einige Fragen privi-
legiert behandelt. Dies sind die Islam isieru ng Irans erstens nach der arabischen, zweitens
nach der mongolischen Eroberung; die Herausbildung der sunnitischen Rech tsschulen in
Iran (s. a. Kap . 3.1 [Jokisch]); die Entwicklung islam ischer Institutionen wie der Medrese
und des lj äneqdh , Daneben finden sich einige Angaben zu heterodoxen Strömungen: ers-
tens den "nativistischen" Propheten des 8. und 9. Jahrhunderts, zweitens heterodoxer Strö-
mungen der Mongo lenzeit, dri ttens der vormongolischen Ismä'iliya. Nicht behandelt wird
die Zwölfer-Schia (dazu Brunner 20 13 und genere ll Halm 1988). Auf die Entstehung und
Entwicklung der islamisc hen Mystik kann nur ansatzweise eingegangen werden (zur Ent-
wicklung in der Neuzeit, Kap. 4.2 [Raci]).
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B. Forschungen

Abschnitt 4: Religion

1. Die frühe Islamisierung

Die Geschichte des Islam im iranophonen Raum ist zunächst die Geschichte von dessen
Islamisierung. Die Frage ist dabei , welche Personen und Gruppen wann auf welche Wei-
se Muslime wurden. Dazu gibt es zwei Herangehensweisen, die beide im wesentlichen zu
den gleichen Ergebnissen geführt haben: Eine quantitat iv-prosopographische, die sich in
der Haupt sache auf biographische Verzei chnisse islamischer Gelehrter stützt, die für eine
Reihe irani scher Städte überliefert sind (Bulliet 1979a , 1979b, 1994, 2010; Bulliet 2010 ist
die ausführlichste Diskussion methodischer Probleme in der Islamisierungsfrage) und eine
anekdotische, die sich auf einzelne Berichte in einer Reihe von Quellen stüt zt, darunter die
allgemeine Historiographie, die Hagiographie und wieder die biographischen Verzeichnis-
se (Algar 2006, Bulliet 1990, Choksy 1997, Daniel 1993, DeWeese 1994).

Alle genannten Autoren verweisen - im Unterschied zur älteren Forschung - auf gro -
ße regionale Unterschiede und auf ein insgesamt langsameres Tempo der Islamisierung.
Bulliet (197%,31) geht davon aus, dass bis etwa zum Jahr 1000 ca . 80% der Bevölkerung
Irans zum Islam übergetreten sind und dass die Masse der Konversionen - etwa 40% der
Bevölkerung - zwischen 770 und 865 stattfand. Morony 1990 stimmt mit Bulliets Ergeb-
nissen und auch mit seiner Methode weitgehend überein, bemerkt aber, dass große Teile
Irans (vor allem im Süden) nicht berücksichtigt sind, dass der städtische Iran dominiert
und dass Bulliets Schlussfolgerungen oft voreilig sind. Morony und Choksy vermuten,
dass die Islamisierung vor allem ländlicher Regionen zumindest fallweise noch spät er oder
viel später als von Bulliet errechnet stattgeti.mden haben könnte.

Zur Frage der Islamisierung geh ört außer dem Ablauf auch die Frage nach den Mo-
tiven, aus denen jemand konvertiert, und nach den Akteuren, welche die Islam isierung
betreiben. Zwangsmaßnahmen werden keine große Rolle gespielt haben, allerdings gibt
es Nachrichten für Gewalt gegen zoroastrische Priester und irani sche Grundbesitzer
(Bosworth 2008). Für die erste Generation iranischer Muslime nimmt man an , dass der
Wunsch, den sozi alen Status zu erhalten oder zu verbessern, ein wichtiges Motiv gewesen
sein kann . Das betrifft Kr iegsgefangene sowohl von hohem als auch von geringem sozi-
alem Status. Weiter sind die Nachkommen von irani schen Frauen und Mädchen, die als
Beute in den Besitz arabi sch er Männer gelangten, als Neumuslime eine wichtige Gruppe:
Sie dürften einen großen Teil der bilingualen Muslime gestellt hab en, ohne die eine Isla-
misierung durch soz ialen Kontakt nicht vorstellbar ist (Bulliet 1990, 129; Bulliet 2010,
530). Ferner sind diejenigen Neumusl ime zu erwähnen, die schon früh in die islamischen
Armeen eintraten, aber nicht den gleichen Sold wie ihre arab ischen Mitstreiter erhielten
(van Ess 1992, 492).

In einer späteren Phase geht die Urbanisierung, vor allem rund um die Garnisons-
städtc der Eroberungsze it, und die "Landflucht" mi t der Islamisierung Hand in Hand ;
Landbewohner, die Muslime werden wollten, gingen in die Städte; dorthin gingen auch
Arbeitsuchende, von denen viele Muslime wurden. Wieder um Status geht es be i Grund-
besitzern, die ihr Land besser vererben konnten, wenn sie Muslime waren. Die Vermei -
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dung der Kopfsteuer (gizya) oder überhaupt steuerrechtliche Fragen können ebenso eine
Rolle gesp ielt haben. Kollektive Übertritte ganzer Gemeinwesen (Städte) während der Er-
oberungszeit sind berichtet, aber nicht häufig , und sie führten wie in Buchara oft zum so-
fortig en Abfall , sobald die arabi schen Truppen weitergezogen waren (Choksy 1997, 84).

Übertritte ganzer Gruppen (tribaler oder anderer) diskutiert Bulliet nieht , wie Moro-
ny (1990, 139) kritisch anmerkt. Das betrifft generell die Regionen Deylam und Kurdi-
stan, aber auch Belutschistan und große Teile des afghani schen Bergland s. Etwas weniger
deutlich ist Moronys Kritik, was Dörfer angeht; gerade für Dörfer ist die Quell enlage
besonders schlecht. Insgesamt wird hervorgehoben, dass manche Regionen - Färs, das
afghanisehe Bergland - vielleicht erst im 13. Jahrhundert eine muslimi sche Bevölkerungs-
mehrheit aufwiesen. Chri stliche und jüdisehe Gemeinden fanden sich in vielen Städten
aber auch viel später noch.

Oft wird betont, die iranischen Religionen seien von den vorderasiatischen Monothe-
ismen sehr versc hieden (van Ess 1992, 488). Allerdings haben manche Autoren auch die
Brücken erwähnt, die dennoch bestanden (Bausani 2000, 114-21), etwa in der Vorstellung
von Engel n und Geis tern oder von einer Erlöserfigur am Ende der Zei t. Alltagspraktische
Rituale konnten in die islamische Praxis auch übernommen werden. Eine weitere Brücke
war die Genealogie . Früh ist an genealogischen Verbindungen zwischen den iranischen
und den arabisch-islamischen Traditionen gearbeitet worden. Hierzu gehört die Geschich-
te von der Heirat der Sahrbänü, einer sasanidischen Prinzessin, mit dem schi itischen Imam
Hoseyn (Brunner 2013, 185). Ferner ist die Aufnahme Salrnän-e Färesls in die Familie
des Propheten zu nennen, und später hat es Versuche gegeben, die iranischen Kulturhero-
en und Urväter an die arabisch-alttestamentlichen Propheten anzunähern (Savant 2013 ).
In der Folgezeit wurden Orte in Iran identifi ziert, an denen sich vorislamische Propheten
aufgehalten haben , manche heilig e Quelle und mancher heilige Baum wurde islamisiert.
Die Islamis ierung der sakralen Geographie untersucht Azad 2013 am Beispiel von Balch .

Aueh nach der mongolischen Eroberung spielte Genealogie eine wichtige Rolle bei
der Islami sierung: Dazu gehört die Islamisierung der Ahnen und gegebenenfalls heiliger
Orte . Für die Islamisierung der Genealogien gibt es neuere Ansätze für die fingierte Ab-
stammung Timurs von 'An b. AbI Tälib (Aigle 2015). Genealogisehe Argumente spielten
aber auch bei den religiösen Entscheidungen der mongolischen Herrscher in Iran eine Rol-
le (Pfe iffer 2006 ,2014).

Für die Zei t nach der arabischen Eroberung gibt es filr eine islamische Predigt mit
missionarischen Absichten insgesamt nicht besonders viele Hinweise. Die Karrämiyya
(Zysow 2011) hat in den länd lichen Räumen Ostirans missioniert; in Färs wird vom frü-
hen Sufi Abü Eshäq-e Käzerüui (gest. 1035) berichtet, er habe viele Zoroastrier für den
Islam gewinnen können (Choksy 1997,81 ; Morony 1990, 143f.). Auch von Abü Sa'id-e
Abü l-Hayr (gest. 1049) werden Missionserfolge berichtet und auch noch von Scheich
Ahmad-e Gäm (gest. /141). Erfolg in der Miss ion gehört also zu einem guten Scheich
dazu ; die Berichte der hagiographischen Quellen sind daher mit Vorsicht zu lesen, können
aber doch ein Hinweis darauf sein , wie lange es noch bedeutende nichtmuslimi sche Grup-
pen gab. Für eine Missionstätigkeit sufischer Scheiche unter den Türken im Nordosten der
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iranischen Welt gibt es jedoch, entgegen landläufiger Meinung, für die vormongolische
Zeit keine Belege (Paul 2008).

2. Die Herausbildung der sunnitischen Rechtsschulen im Iran

Die iran ischen Neumuslime (mawälf) lieferten ba ld eigene Bei träge zur Entwicklu ng im
islamisc hen Recht (insbesondere der Hanafiyya) und der islam ischen Theo logie (insbe-
sondere der Mäturidiyya). Tor 2007 nennt eine Strömung die Proto-Sunniten; sie vertraten
ein Ideal aus Askese, badl1-Überliefemng und Mili tanz sowohl nach außen (als gehiid, ar.
gihäd) als auch nach innen (gegen als heterodox empfundene Strömungen) . Ein Repräse n-
tant dieser Strömung war 'Abdalläh b. al-Mub ärak (gest. 797) aus Marv, ein reicher Kauf-
mann mit tei lwe ise türkischen Wurzeln. Er polemisierte gegen Abu Hanifa wegen des sen
Unzuverlässigkeit im hadis; er hat ein Werk über den geh iid und eines über Askese (zohd)
verfasst, die nur Überlieferungen enthalten ; außerdem gibt es ein häresiographisches Werk
von ihm, in dem er sich von der Schia, den Härigiten, der Qadariyya und vie len andere n
abse tzt (van Ess 1992,550-54; Tor 2007, 53-61 sieht ihn als den Vordenke r der freiwil-
ligen Kämpfer für die Sache des Islam, mutaiawwiay. Motta hedeh 1997 betont seine Be-
deutung für den Umstand, dass die kanonischen badl~-Sammlungen gerade im iranischen
Osten zusammenge stellt wurden.

Besonders in der Murgi'a und in der hanafitischen Strömung gab es viele mawäli.
Die Murgi'a heiß t so, we il sie das Urte il über den gläubigen Sünder aufschiebt (irgä'); sie
kennt keine Verbindung von Glauben und Taten. Das war vor allem im Osten eine Erle ich-
terung für Konve rsion, weil ke ine Observanz er forderlich war, um als Mus lim zu gelten
(Made lung 1982; 1988, 19). Die hanafitische Richtung war darüber hinaus die einzige,
die es erlaubte, den Koran auf Persisch zu rezitieren (van Ess 1992, 491). Zur Einwur-
zelung des Islam in der iran ischen Welt trug auch die Übersetzung essentie ller Texte ins
Persische bei, beg innend mit dem Korankommentar des Tabari, der Mi tte des 10. Jahr-
hunderts im samanidischen Buchara übertragen wurde (Sands 2003). Koranübersetzungen
ins Persische folg ten; auch hier gaben die hanafiti schen Gelehrten ihr Plaze t. Seit dem 12.
Jahrhundert wurde der Koran auch unmittelbar auf Persisch kommentiert. So ist die Kom-
bination Murgi'a-Hanafiyya die erste definierte Richtung, die sich in vielen iranischen
Städten nachweisen lässt. Besonders wichtig in der ersten Phase war Balch (van Ess 1992,
508-47; Ha lm 1974, 73; Me lchert 1997, 50-58). Später lag das Zentrum der hanafitischen
Rechtse ntwicklung eher in Transoxanien, wo die Schu le ihre klassische Ausprägung fand
(Kavakci 1976). Im wes tlichen Iran war die Hanafiyya ebenfalls vie lerorts zunächst die
bestimmende Strömung, etwa in Isfahan (Tsafrir 1998; 2004; Halm 1974, 146). Der Wes-
ten war später eher von der schafiitischen Rechtsschule dominiert.

Die schafiitischc Richt ung - die eng , aber nicht unbedingt , mit der asch'arit ischen
Theologie korrespondierte - kam später, sie gewann Anhänger in Nischapur, Marv und
anderen Städten . Andere Richtungen, wie zum Beisp iel die Karrärniyya, waren im Osten
lange Zeit bede utsam (Madelung 1988; Zysow 2011). Auc h sie beeindruckte durch Aske -
se; Ibn Karräm hat sogar die legitime Erwerbstätigkeit abgelehnt. Der Karrärniyya werd en
Islarnisierungen besonders im ländlichen Raum zugetraut. Die ghuridischen Herrscher im
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afghan ischen Bergland sollen bis Mitte des 12. Jahrhunderts Karr ämis gewesen sein (Ma-
delung 1988; Halm 1974, 11 6f.) . Schiiten dominierten in gewissen Regionen ; die Zaidi-
yya war in den kaspischen Provinzen stark (bis 928 , danach verschwindet sie fast ganz) ,
die Zwö lfer-Schia hatte in Qom einen früh en Schwerpunkt und war außerdem in Sabzavär
gut vertreten (Madelung 1988). Härigiten gab es - in verschiedenen Formen - vor allem in
Sistan ; sie waren der Auffassung, der Kalifmüsse der beste Mus lim se in, unabhängig von
seiner Abstammung. Diese Lehre hatte wohl auch für Neumuslime eine Anziehungskraft
(Madelung 1988 ; van Ess 1992, 572-88; Bosworth 2009) ; Härigiten spie len seit dem 10.
Jahrhundert keine bedeutende Rolle mehr.

Schon früh kam es zu erbitterten Auseinandersetzungen in vielen Städten, bei de-
nen die streitenden Parteien unter dem Namen einer Rechtsschule auftraten. Dabei ging
es um Positionen im islamischen Lehrbetrieb sowie um das Amt des qiidis und dasjenige
des rais , einer Art Sprecher des Gemeinwesens nach außen. Besonders heftig tobten die-
se Kämpfe in Nischapur, wo sie in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zur Aufgabe
der Stadt führten (Bulliet 1972). Aber auch Marv und Isfahan halten ausgeprägte Feindse-
ligkeiten zu verzeichne n (Hahn 1974, 83 und 146; Durand-Gucdy 20 10, 20 11). In diesen
Fällen standen die I-Ianafi ten und die Schafiiten gegeneinander. Rey hat möglicherweise
ebenso ge litten, dort kämpften zuerst die beiden sun nitischen Gruppen gegen die Schia,
später fielen die Sunniten übereinander her (Algar 2006, 444).

Städte, in denen eine Rechtsschule dominierte, blieben von diesen Kämpfen weitge-
hend ve rschont, so Balch und Buchara mit ihren soliden hanafitisehen Mehrheiten. Die se
innerstädtischen Kämpfe hat Pcrry 1999 für die Neuzeit untersucht und ein ethnologisches
Problem darin gesehen , dasjenige der moieties, "Hälften", in welche eine Stadt zerfallen
kann. Das ist deswegen von Interesse, weil es auch Berichte von Kämpfen gibt, die nicht
auf Rechtsschulen beruhen, etwa in Sistan (Paul 1996, 132-36). Andere Rechtsschulen ha-
ben zu Beginn eine Rolle gespielt; die meisten von ihnen wurden von den Schafiiten auf-
gesogen . Eine hanbalitische Präsenz lässt sich aber für Herat (durch den berühmten Sufi
'Abdalläh Ansäri, gest. 1089) oder fiir Isfa han durch die Familie der Ban ü Manda nach-
weisen (Algar 2006 , 444).

Zur Islami sieru ng Irans in der frühen Zeit gehört auch die Geschichte der nativist
Prophets; in diesem Feld ist die bahnbrec hende Untersuchung von Crone 2012 zu nen-
nen. "Nativistisch" nennt Crone (20 12, 163) diese Bewegungen, weil sie alle die "gute
alte Zeit" (vo r der Ankunft: der Ero berer) heraufbeschwören, und dies in messianischen
und mi llenar ischen Tönen . Die Lehren der jeweiligen messianischen Propheten gr iffen
stark auf islamisches, aber auch zoroastrisches und buddhist isches Gedankengut zurück.
Anklänge an die Lehren dieser Mä nner findet man noch im 14. Jahrhundert etwa bei den
Hur üfis (Bashir 2005), man hat sie auch noch im Umfeld der Safawiden ausmachen wol-
len (Babayan 2002).

3. Die frühe Entwicklung der Mystik

Die Entwicklung der Mys tik in den iranischen Regionen folgt im Wesentlichen den Linien
in der islamischen Welt insgesamt. Auskunft: hierüber geben Überblicksdarstellungen (Tri -
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mingham 1971-98; Knysh 2000; Ridgeon 2008) und Sammelbände (Popovic/Veinstein/
Zarcone 1996; Lewisohn, Heritage Sufism; Radtke/de Jong 1999). Die Darstellung von
Schimmel 1975 ist in vielen Punkten veraltet. Wegen der sufisehen Theologie und rituellen
Praxis muss an dieser Stelle eben falls auf die Gesamtdarstellungen verwiesen werden. Die
islamische Mystik entwickelte sich auf der Grundlage der frühen sunnitisch-asketischen
Strömungen, auch in Auseinandersetzung mit Asketen und Mystikern anderer Religionen.
Expl izit schii tische Gruppen traten erst spät auf und werden hier nicht behandelt (Gram -
Iich 1965, 1976, 1981).

In Chorasan war eine von der Bagdader Schule getrennte Richtung beheimatet, die
Malämatiyya ("die den Tadel suchen"), Asketen, die besonders darum bemüht waren, ih-
ren Status nicht nach außen hin zu zeigen (Chabbi 1977, Malamud 2008). Zu den asketi-
schen Bewegungen im Osten Irans gehört auch die Karr ämiyya (s. u.). Von der späteren
Sufik getrennt zu behandeln sind gle ichfalls die Theosophen (Radtke ]980). Erst später,
bis zum 11. Jahrhundert, kam es zu einer Synthese zwischen der chorasan ischen und der
Bagdader Richtung (Thibon 2012). Besonders von Bedeutung ist der "neue Stil" des Cho-
rasaners Abü Sa'Id-e Abü l-Hayr (Meier 1976, 1970; s. auch unten zum bäneqäh). In der
Folgezeit formali sierte sich die Ausbildung der mystischen Adepten immer weiter; die
Herausbildung von organisierten Bruderschaften kann schon in vormongolischer Zeit be-
obachtet werden. Seit dem 14. Jahrhundert war die Gruppenbildung selbstverständlich;
seit der Timuridenzeit (15. Jh .) etwa definierten sich diese Gruppen durch die Verkettung
von Lehrern, durch welche die gegenwärtige Generation ihre Lehre bis auf den Propheten
zurückführt (seiseie, Trimingham 1971-98).

Sufi sehe Meister verstanden sich von Beginn an als "Gottesfreunde" (awliyä') wegen
der besonderen Nähe zu Gott, die ihnen zuteil wurde. Auch die Huldwunder (karämät)
sind Ausdruck dieser Eigenschaft (GramIich 1987) ; die hagiographische Literatur besteht
zu einem nicht unbedeutenden Teil aus Wunderberichten. Die Mongolenzeit sah neben
der Konsolidierung und Ausweitung sufischer Gruppen ebenso auch eine Vielzahl hetero-
doxer Strömungen, die teilweise, vor allem im westlichen Iran und in Anatolien, großen
Zu lauf hatten (Karamustafa 1994). Seit der Mongolenzeit gr iffen sufisehe Meister zuneh-
mend aktiv in das politische Geschehen ein , was früher nur ausnahmsweise der Fall war
(Potter 1995, Paul 1990). Im Extrem kam es soweit, dass aus einer sufischen Organisati-
on, der Safawiyya, eine iranische Dynastie hervorgehen konnte (Gronke 1993) . Sufisehe
Meister betrieben politisch-wirtschaftliche Zentren (Paul 1991), die zunehmend die Form
der frommen Stiftung (waqf) erh ielte n (Hotfmann, Waqf).

Besondere Bedeutung hat die sufisehe Bewegung filr die persische Dichtung erlangt.
Im Streben nach der Nähe zu Gott, in einigen Fällen nach der unio mystica, entwickelten
die Sufis eine Rhetorik und Metaphorik der Liebe und des Rausches ("Gottesminne"), die
in der Poesie mit erotischen Tönen verschmelzen kann. Als ein klassisches Beispiel für
die Forschung in diesem Bereich kann Ritters Studie zum Werk Farldoddin 'Altars (gest.
1220) genannt werden (Ritter 1955). Aber auch die Dichtungen des Häfez (gest. ca . 1390)
und diejenigen Mawlänä Rümis (gest. 1273) sind von der islamischen Mystik geprägt;
Rürni kann sogar die Gründung einer eigenen sufi sehen Bruderschaft, der Mevleviyye, zu-
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geschrieben werden. Der letzte der großen klassischen Dichter, 'Abdorrahmän GarnI (gest.
1492), war ein Naqsbandi-Sufi (Grass/Urunbaev 2002).

4. Die ins titutionelle Konsolidierung

Nach dem Ende der "nativistischen" Bewegungen, die sich auf Propheten beriefen (Crone
2012), und nachdem die Mehrheit der Bevölkerung in Iran den Islam angenommen hatte,
begann eine Phase der institutionellen Ko nso lidierung, in deren Verlauf drei Einrichtun-
gen hervortraten, we lche den instutionellen Rahmen des Islam (neben der Moschee) lange
Ze it prägten: die Medrese, die Stiftung und das bäneqäh sowie das He ilige ngrab (mazär).

Die Medrese wird oft mit Nezämolrnolk (gest. 1092) in Verbindung gebracht. Gewiss
hat der seldschukisehe Wesir für die Ausbreitung dieser Institution viel getan. Aber die
Medres e sel bst is t ä lter. Bulliet 1972 hat allei n für Nischapur Dutzende von Lehranstalten
nachgewiesen, die vor der se ldschukischen Erobe rung exis tie rten. Die Institution ha t sich
aus dem pri vaten Unterric htszirkel in der Moschee entwickelt und besonders aus dem Er-
fordemis des Reisens auf der Suche nach Wissen (rihlaß talab al-'ilm). So war die erste
Funktion besonderer Gebäude, die dann Medrese genannt wurden, die Beherbergung von
Studierenden (Halm 1977, Makdis i 1981, 1986; Hillenbrand 1986 erwägt buddhistische
Vorbilder für die architektonische Form). Makdisis Beobachtung, die Medrese könne auch
als eine Kombina tion einer Moschee mit einem karawanserai-artigen Bau gestaltet worden
sein - derlei Bauten, so me int Mak disi (1986, 1124), habe Badr b. Hasanwayh am Ende
des 10. Jahrhunderts in seinem Machtbereich, der westiranischen Prov inz Gebäl, massen-
haft institutionalisiert - ist auf Kri tik gestoßen (Mottahedeh 1997).

Vom östlichen Iran aus trat die Medrese ihren Siegeszug an (Bulliet 1994); die ers -
ten Lehrer an Schu len in der arabischen Welt waren auch außerhalb des seldschukischen
Machtbereichs und nach dem Ende der seldschukischen Herrschaft oft Iraner. Die Medrese
wa r zunächst eine private - Arjomand sagt zivilgesellschaftl iche - Institution (Arjomand
1999, 267f.) . Sie wurde ers t spä ter, nicht zuletzt durch die Tätigke it Nezämolmolks, zu ei-
ner staatli chen Ange legenheit Aber auch dann traten die Herrscher in ihrer Stiftungs tä-
tigkeil oft als Privatleute auf, sie errichteten Stiftungen für Schu len nicht aus staa tlic hen ,
sondem aus privaten Mitte ln. Das b lieb bis in die Timuridenzeit so (und darüber hinaus,
Subtelny/Khalidov 1994 ).

Das bänaqäh dient e in seiner klassischen Form (sei t dem 11. 1h.) als eine Stätt e, wo
Sufis lebten 'und/oder sich für ihre Übungen trafe n. Eine Wurzel sieht man in den Ge -
meinschaft shä usern der Karrämiyya, die besonders in Chorasan und Transoxanien ver-
breitet waren (Böwering/Melvin-Koushki 2010; Zysow 2011). Da die Karrämiyya allen
(auch legalen) Erwerb ablehnten , lebt en sie zusammen in Konventen (in denen der Hun-
ger Stammgast war) . Eine andere Spur führt in den Westen, wo in Bagdad und Basra, abe r
vor allem in 'Abädän (Chusistan) Formen des gemeinschaftl ichen Lebe ns von Asketen und
Mys tikern entwickelt wurden; der Ort dafür hieß meistens rebdt (hier gib t es einen An-
klang an die Militanz der Kämpfer an den Grenzen, die ebenfalls in rebdt genannten Orten
ihre Basis hatt en) . Die spä tere Entwicklung seit der ers ten Regel für das Zusammenleben
von Sufis im bäneqäh , die Abü Sa'id-c Abü l-Hayr (gest . 1049) zugeschriebe n wird (sein
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I-laus befand sic h in Nischapur), ist eng mi t dem organisierten Sufiturn verbunden. (Zur
Si tuation der Derwischorganisationen im heutigen Ira n, Kap. 4.2 [Raei])

Das He iligengrab (mazär) ist in vielen Teilen der is lamischen Welt ein Fokus vor al-
lem der Volks frömmigkeit. Manche Sufimeister haben sich in Schutzheilige ihrer Stadt
en twickelt, so 'Abdalläh Ansärf (1006- 1088) in Herat (Golombek 1969). Manche Sc hrei -
ne waren auf bestimmte An liegen speziali siert, so derjenige des Abu Eshäq-e Käzerüni
(963-1033) (Meier 1948, Aigle 1995 , 20 13) auf Hilfe für Reisende, besonders zur See.

In der vormongo lischen Zeit war Iran - vor allem Chorasan und Transoxanien - dem-
nach ein ausgesprochen fruchtbarer Boden für die Entwicklung des sunnitischen Islam .
Hier sind die meiste n der sech s kano nisch en Samm lungen der prophet ischen Überliefe-
rung ent standen. Für das klassische hana fi tis che Rec ht ist Transo xanien eine w ichtige Re-
gio n. Di e mäturid itische Schule der spekulat ive n Th eologie ist in Samarkand entstanden
(Rudo lph 1997). Daneben liegt der Ursprung gewisser Strömungen des asketischen und
später sufischen sunnitischen Is lam ebenso in Chorasan. Einige der wi chtigsten sufisehen
Bru derschaften im sunnitischen Is lam sind in Chorasan (einschließlich des angrenze n-
den Tra nsoxanicn) entstanden, die Naqsbandiyya , die Kubraw iyya (pe rs . Kobraviye), d ie
C istiyya.

Eine re ligiös-politisc he Richtung sui generis wa r die iranische Ismä'iliya, die sich Ende
de s 11. Jahrhunderts von der damals dominierend en Zentrale im fatimidischen Ka iro ab-
löste . Sie trat se it de r Übernahme der Fes tung Alamut als eigene r regionaler Staat auf, der
au s einer Menge von " Ins eln" zusammengesetzt wa r; Ze ntren waren außer Alamut noc h
Gerdküh bei Oamghan und die Region Qühestän. Zeitweise konnten die Isma iliten sogar
die Königsfestung Sähdiz be i Is fahan einnehmen (Durand-Guedy 20 I0, 153-8 1). Zur Leh -
re der lsmä 'Iliya gibt es eine Reihe von Standardda rstellung en (Dafta ry 1990, 2000; Hal m
1988) . Der ismailitisehe Regionalstaat ging während der Eroberung Irans durch die Mon-
go len unter (Ero berung A lamuts 1256).

5. Die Islami sierung nach der mongolischen Eroberung

Iran ist im Laufseiner islamzeitl ichen Gesc hichte mehrfach erobert worden. Die Seldschu -
ken im 11. Jahrhundert waren bereits Mus lime, als sie in den Iran kamen, die Mongolen
im 13. Jahrhundert jedoch nich t. Daher muss eine wei tere Ko nve rsionse poche betrachtet
we rden, in we lcher nich t die Eroberer, sondern die Ero berten Muslime waren. In dieser
Hinsicht sind besonders die Konversion sgeschichten einzelner Herrscher un tersucht wor-
den (Amitai 200 I, Biran 2002, Me lvill e 1990, Pfeiffer 1999, 2003, 2006). Erst in jüngster
Zeit macht man sich die Ergebnisse OeWeeses (1994) zunutze, der für die Tür ken und
Mongolen Zentralasien s und Os teuropas im 13. und 14. Jah rhundert die Unterscheidung
einfiihr t, es sei wichtig, außer nach dem Hergang der Kon version auch danach zu fragen,
wie sie berichtet wird. Ne ben Pfeiffers Arbe iten (2014, 2015) ist hier auc h Savant 20 13 zu
nennen , auc h die entsprechenden Kapitel in den neuesten Üb erblick sdarstellungen zu Iran
in der Se ldschuken- und Mongol enzeit tragen dem Rechnung (Peacock 20 15, Kap . 7, bes.
246-50; Aigle 20 15, Kap . 5, 107- 20).
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Zu Beginn der Islamisierung der Mongolen in Iran standen nic ht die Herrscher (der
erste Mus lim auf dem Thron der Ilchane war Ahrnad Tegüder, 1282- 84; Amitai 2001,
Pfeiffer 2003); einzelne Emire waren schon vorhe r Muslime geworden (Pfeiffer 2003,85-
104), so dass die Islamisieru ng nicht zuletzt von unten nach oben voranschritt. Dabei hat
man die Übernahme des Islam mit dem nomadischen Verfahren der selekt iven Aneignung
von sesshaften Kulturtechniken in Verbind ung gebracht (Pfeiffer 2003, 87) .

Ein Diskuss ionspunkt bei der Islamisierung der Mongolen in Iran ist die Rolle von
sufischen Meistern, und zwar sowohl von heterodoxen (Qalandar und andere Richtungen
dieser Art; Karamustafa 1994) als auch von sunnitisch-orthodoxen. Amita i (1999, 28) plä-
diert für eine größere Bedeutung der moderaten Richtun g und setz t sich damit von der frü-
heren Forschun g ab, die in dcn Sufis der Mongolenzeit kaum verhüllte zentra lasiatische
Schamanen sah (zu einer kriti schen Würdigung dieser Auffa ssung auch DeWeese 1994).
Pfe iffer (2003, 1320 setzt auf eine Balance, weil beide Richtungen klar in Erscheinung
treten ; die soziale Akzeptanz für heterodoxe Praktiken war generell hoch. DeWeese 20 14
hat zudem beispielhaft die Interaktion von muslim ischen und nicht-muslimischen (in die-
sem Falle buddhistischen) Theologen am ilchani dischen Hofbesch rieben. Während außer
Frage steht, dass diese Disputationen Wellen in muslimischen Kreis en schlugen, sind die
langfr istigen Auswirkungen dieses der politi schen Macht nahe stehenden nicht-muslimi-
sehen Elements inmitten eines im 13. Jahrhundert in großen Teilen islam isierten Iran bis-
lang wenig beleuchtet. Die Auswirkungen der Versuche von Theo logen, Astronomie und
kal äm zu integrieren, sind bisher ebensowenig systematisch untersucht worden (Morrison
20 14). Solche Versuche scheinen insbesondere aus dem weiteren Kreis der Forscher im
ilchanidischen Maräge hervorgegangen zu sein .

Das Verhältn is der Schiiten zu den Mongo len war zunächst von ihrer Ablehnung des
Kalifats geprägt (Calmard 1997, 274f.) ; später haben sie sich arrangiert , und manche Bei-
spie le sprech en für eine Förderung durch diellchane (Pfeiffer 20 14). Die Konversion des
Ilchan Ölgeit ü (1304-1 6) zur Zwölfer-Schia ist einmal mit persönlichen Vorlieben und der
jewe ils vorherrschenden Umgebung des Ilchans erklärt worden (Ca lmard 1997), aber ein
Argument für die Schia kann auch deren Bevorzugung genealogischer Legitimation der
Herrschaft gewe sen sein (Pfeiffer 1999,20 14).

Ebenso wie währe nd der arabischen Eroberung die Struk turen von Staat und Herr-
scha ft auf der überörtlichen Ebene weitgehend zusammenbrachen (Crone 2012 , 31-158),
war auch die Mongolenzeit von großer Uns icherheit geprägt (Gronke 1993). Neben den ge-
nannten heterodoxen Sufigruppen traten in der Periode der Neuordnung nach dem Unter-
gang des I1chanats (1335) eine Reihe von Strömungen in Erscheinung, die teilweise an die
extreme Schia, teilweise an die Lehren der "nativistischen" Propheten der friihislamischen
Zeit anknüpften: Zu nennen sind die Hurüfiyya (begründet von Fazlolläh Astaräbädi (gest.
1394; Bashir 2005) , die Musa 'sa' in Chus istan (Luft 1993, Herrmann 2004) mit ihrem regi-
onalen Staat, der bis in die Safawidenzeit Bestand hatte, und die Sarbadär mit Zentrum in
Sabzavär, die ebenfalls einen regionalen Staat begründeten, der in Timurs Imperium auf-
ging (Herrmann 2004 , Mahendrarajah 2012 ). Nach der mongolischen Eroberung ist Iran
nur noch in der Entwicklung der Sufik eine zentrale Region, und zwar sowohl in der scha-



262 Abschnitt 4 : Religion

ria-orientierten als auch der heterodoxen (Karamustafa 1994). Die Weiterentwicklung des
hanafitisehen Rechts etwa findet eher im Osmanischen Reich und in Indien statt .

Die religiöse Situation im 15. Jahrhundert beschreibt Manz 2007. Sie ist geprägt von
einer allgemeinen Synthese; die Gegensätze zwischen den Rechtsschulen und den Schu-
len der spekulativen Theologie sind abgetlacht, und die Verehrung der schiitischen Imame
ist auch unter Sunniten so gebräuchlich, dass die Grenzen verwischen. Sufisehe Gedanken
und Praktiken sind allgemein anerkannt und Teil des sunnitischen Mainstream geworden.
Die Institutionen des sunnitischen Islam zeigen eine stärkere Nähe zu herrscherlicher Pa-
tronage; seit der Mongolenzeit gibt es Komplexe aus Medrese, bäneqäh, Grabstätte des
Stifters, eventuell Verwaltung der Stiftungsgüter, weitere Einrichtungen: Bib liothek , Kran-
kenhaus und anderes . Paradigmatisch für diese Komplexe steht das Rab-e Rasidi in der
Nähe von Tabriz , welches der berühmte Wesir Rasidoddin Fazlolläh (gest. 1318) hat er-
richten lassen (Hotfmann, Waqf). Die Dschalayir iden in Tabriz und die Timuriden in Herat
und Samarkand (und auch anderswo) bzw. ihre Hauptwesire und -emire haben gleichfalls
solche Anlagen gesti ftct (Wemer et al. 2013 für die Dschalayiriden, Manz 2007 , 214-22
für die erste , Subtelny 2007 , 138-91 für die zweite Hälfte des 15. Jh ., außerdem Subtelny
2007 ,235-56: "Survey ofEndowmcnt Deeds from the Timurid Period").
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